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7 Flachs⸗Spinnſehulen in Böhmen. 


Seit vier Jahren beſtehen ſolche 


Spinnſchulen in Boͤhmen 
mit ſehr gutem Erfolge. . 


it Im Prager Gewerbverein hat uͤber deren 
Einrichtung und Fortgang Edler v. Nadherny einen Vortrag 
gehalten, der nicht allein im Intereſſe der Sache ſelbſt, ſondern be⸗ 
ſonders auch fuͤr Sachſen von Wichtigkeit iſt, da aus demſelben 
hervorgeht, daß die Handſpinneret auch noch neben der Maſchinen⸗ 
ſpinnerei mit Vortheil betrieben werden kann. Man hat in Boͤh⸗ 
men einen tuͤchtigen Spinnlehrer aus Weſtphalen engagirt, wo er 
zunaͤchſt in Adersbach und dann in Starkenbach fungirte. Gegen⸗ 
waktig lehrt er in Liihauen im Orte Lyk. Sein Name iſt Wies⸗ 
brock. Die Spinnſchulen haben in Böhmen einen außerordentli⸗ 
chen Anklang gefunden. Es find während der drei Jahre des 
Veſtehens mehrere Tauſend Handſpinner angelernt. Im Winter 
1847 —48 waren 20 Spinnſchulen im Gange. In einer guten 
Spinnſchule werden folgende Gegenſtaͤnde gelehrt: 1, der Anbau 
und die Kultur des Flachſes; 2, die Roͤſte des Flachſes im Waſ⸗ 
ſer; 3, deſſen Zubereitung und Verſpinnung. 1) Der Anbau und 
die Kultur des Flachſes begreifen wieder Folgendes in ſich, und 
zwar: die Art und Weiſe, wie 
werden it, dann 
zeagen und Walzen; dann umfaßt es die Manipulazion 
1 des Unkrautes, das Laͤndern, und endlich die Ernte 
es Sales und das dabei ftattfindende Sortiren. 2) Die Waſ⸗ 
ſerröſte begreift wieder in ſich: die Roͤſte des gruͤnen Flachſes im 
Waſſer und die Röfle des nach der Courtrai'ſchen Methode ein⸗ 
110 09 e bew 3) Die Zubereitung des Flachſes 
ieder das R 

Hecheln und Ribeln beffeiben. SBeechen, Schwingen, Pochen, 
Ueber alle dieſe drei Gegenſtaͤnde wird v i j 

Woche gewöhnlich zwei mal den Schuͤlern in BE 1 1 5 BE 
191 und dieſelben dann einer Prüfung daraus unterzogen. Was 
finder 0 Anbau des Flachſes betrifft, welcher im Fruͤhjahre ſtatt⸗ 
Felb, nde nicht nur die ſaͤmmtlichen Schuͤler mit auf das 
5 ie Nie es werden auch die Tage, wo derſelbe Statt findet, 
urch Wi in den Gemeinden bekannt gemacht und die Be⸗ 
1 70 von ttthfchaften eingeladen, dem Anbau und den weiteren 
Danipulnzionen bei der Fechſung, der Roͤſte u. f. w. beizuwohnen. 
Die allgemeine Waſſerröſte wird überall warm empfohlen; es hat 
ſich gezeigt, daß man durch diefeihe einen viel ſchoͤneren Flachs er⸗ 


zeugt hat, als früher auf die alte Weiſe. Die eingeführten weft: 
phaͤliſchen Spinnraͤder werden als viel vollkommner geſchildert, als 
die in Boͤhmen gebraͤuchlichen, die ſich wol in Nichts von unſeren 
ſaͤchſtſchen unterſcheiden dürften. Viele Tauſend Spinnraͤder find 
von Drechslern in Böhmen nach weſtphaͤliſchem Muſter gefertigt 
worden. Die Zubereitung des Flachſes vor dem Spinnen geſchieht 
auch ganz anders als früher. Was durch die Vervollkommnung 
und den Einfluß der Spinnſchulen geleiſtet wurde, geht aus einem 
Probeſpinnen hervor, welches Nadherny veranſtalten ließ. Er ſagt 
darüber: Nachdem die Spinnſchule acht Wochen im Gange war, 
ließ ich zwiſchen zwei gewoͤhnlichen Naturſpinnern, die das Spin⸗ 
nen ſo handhabten, wie ſie es von ihrem Vater und Großvater 
gelernt, und zwei Schulſpinnern, die bereits den achtwoͤchentlichen 
Unterricht genoſſen, ein Probeſpinnen veranſtalten. Zu dieſem Be⸗ 
hufe erhielt jeder ein Pfund Flachs von der naͤmlichen Qualitat, 
welches ſich jeder nach ſeiner Art zubereitete, und mußte dieſes 
Pfund Flachs in der Spinnſchule verſpinnen. Der Naturſpinner 
mußte ſich hierbei ſo benehmen, wie er es gewoͤhnt war, und der 
Schulſpinner, wie er es in den acht Wochen gelernt hat. 

Das Reſultat, welches dieſes Probeſpinnen ergab war fol 
gendes: Der Eine von den Naturſpinnern erſpann 3 Straͤhne 
37 Gebuͤnd 4—5 löthiges Garn. Der andere erſpann 2 Straͤhne 
34 Gebuͤnd 4—5 loͤthiges Garn. Von den Schulſpinnern erſpan⸗ 
nen: Der erſte 6 Straͤhne 10 Gebuͤnd 2—3 loͤthiges Garn. 
Der zweite 6 Straͤhne 51 Gebuͤnd 1 loͤthiges, 2 loͤthiges und 3 
loͤthiges Garn. Daher die Naturſpinner in Summa: 6 Strähne 
11 Gebünd 4—5 Löthiges Garn, und die Schulſpinner 13 Straͤhne 
1 Gebuͤnd 2—3 loͤthiges Garn. . 

In drei Monaten darnach ließ ich nochmals ein Probefpinnen 
vornehmen, und zwar zwiſchen drei Naturſpinnern und drei Schul⸗ 
fpinnern, und da ergab ſich denn wieder folgendes Reſultat: Von 
den Naturſpinnern erſpann: der erſte 2 Strähne 24 Gebuͤnd 6—7 
löthiges Garn, der zweite 3 Straͤhne 4 Gebuͤnd 5 lötbiges Garn, 
der dritte 2 Straͤhne 19 Gebuͤnd 6 und 7 löthiges Garn. Die 
Schulſpinner ſpannen: der erſte 8 Straͤhne 3 Gebuͤnd 1 und 2 
loͤthiges Garn, der zweite 7 Straͤhne 51 Gebuüͤnd 1 und 2 löthi⸗ 
ges Garn, der dritte 8 Straͤhne 5 Gebuͤnd 1 und 2 löthiges Garn. 
Daher die Naturſpinner in Summa: 7 Straͤhne 47 Gebuͤnd 


5-6 loͤthiges Garn, und die Schulſpinner 23 Strähne 50 Ge: 
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buͤnd 1— 2 loͤthiges Garn. Hierbei muß aber bemerkt werden, 
daß bei dem erſten Probeſpinnen die Schulſpinner um einen Tag 
und bei dem zweiten um zwei Tage laͤnger als die Naturſpinner 
zugebracht haben, da natuͤrlich das Verſpinnen eines fo feinen Gar⸗ 
nes, als das 1 und 2 loͤthige Garn iſt, mehr Zeit und Aufmerk⸗ 
ſamkeit benoͤthigt, dagegen aber auch noch einmal fo gut bezahlt 
wird. Zu der Zeit, als dieſe Probeſpinnen abgehalten wurden, 
wurde ein Straͤhn 5, 6, 7 löthiges Garn mit 12 bis 24 Kreuzer 
bezahlt, und ſo ſteht es auch heuer noch im Preiſe. Nimmt man daher 
durchſchnittlich an, daß der Naturſpinner aus dem Pfund Flachs 
32 Straͤhne erzeuge und ſein Garn zu 14 Kr. W. W. verkaufe, 
fo bekommt er einen Erlös von 49 Kr. aus dieſem Pfund. Nimmt 
man an, daß durchſchnittlich der Schulſpinner 7 Straͤhne aus ei⸗ 
nem Pfund erſpinne, und zwei davon à 1 Loth zu 22 Kr. und 
die uͤbrigen 5 als 2 und 3 loͤthiges Garn zu 18 Kr. verkaufe, ſo 
bekommt er einen Erloͤs von 2 Fl. 14 Kr. Hieraus zeigt ſich, 
um wie viel der Schulſpinner ſein Rohprodukt mehr zu verwerthen 
vermag als der Naturſpinner; und wenn man auch annimmt, daß 
in den zwei Tagen, welche der Schulfpinner länger ſpinnen müßte, 
abermals der Naturſpinner 3 Straͤhne erzeugen, ſonach noch 42 
Kr. erſpinnen und daher im Ganzen dann 1 Fl. 31 Kr. in dieſer 
Zeit erſpinnen wuͤrde, ſo muͤßte er doch dazu ein neues Pfund 
Flachs verwenden, waͤhrend bei dem naͤmlichen Pfund Flachs der 
Schulſpinner noch immer mit 43 Kr. im Vortheil ſtaͤnde. Nach⸗ 
dem die Schulen viele tuͤchtige Spinner gebildet hatten, tauchten 
inzwiſchen manche Klagen auf, daß man das Garn nicht abſetzen 
koͤnne; dieſes rührte aber davon her, daß man gleich Anfangs zu 
feine Garne ſpann, die dem boͤhmiſchen Bedarf nicht entſprechend 
waren. Doch ſind inzwiſchen mehrere Spinnſchulen von dieſem 
Syſtem zuruͤckgekommen, und der Abſatz vermehrt ſich demgemaͤß. 
Die Handſpinnerei vermag ſowol in ganz feinen wie in ganz gro⸗ 
ben Garn mit Vortheil gegen die Maſchine zu konkurriren, obgleich 
nicht zugleich damit geſagt ſein ſoll, daß nun auch die Spinner 
gerade einen großen Verdienſt haben, am Ende aber doch einen 
Verdienſt, der groͤßer iſt, als der bei der Kloͤppelei im Erzgebirge, 
und das iſt ein Gegenſtand, der die größte Beachtung verdient, 
wenn es ſich darum handelt, Gewerbzweige ausfindig zu machen, 
um unbeſchaͤftigten Haͤnden in unſeren Gebirgsgegenden eine neue 
Hausinduſtrie anzubahnen, wenn es uns nicht gelingt und Bedenken 
dagegen ſprechen, ihnen mit hoͤherem Lohn in geſchloſſenen Etab⸗ 
liſſements Arbeit zu verſchaffen. Nadherny ſchlaͤgt folgende Maaß⸗ 
regeln vor, die zum Theil durch die Vermittlung der Staatsregie⸗ 
rung zur Ausübung zu bringen ſein wuͤrden. Zur Errichtung und 
Erhaltung der Spinnſchulen iſt erforderlich: a) ein Spinnſchullehrer; 
b) das Spinnſchullokale, beſtehend aus einer gewoͤhnlichen Bau⸗ 
ernſtube, in welcher geſponnen und der Unterricht ertheilt wird, 
dann eine dazu gehoͤrige Kammer, in welcher die Zubereitung 
des Flachſes vorgenommen wird, und c) die Spinnſchul-Requiſiten. 
— Entſprechend für dieſes Unternehmen dürfte es nun fein, wenn 
dieſes Organ der hohen Regierung alle jene Obrigkeiten, auf deren 
Beſitzungen, und alle Magiſtrate, in deren Stadtbezirken Spinn⸗ 
ſchulen noch beſtehen oder beſtanden haben, auffordern moͤchte, ſich 
erklaͤren zu wollen, ob ſie zur verſuchsweiſen Gruͤndung und Er⸗ 
haltung dieſer Spinnſchulen ſich nicht herbeilaſſen wollen, auf eine 
gewiſſe Dauer von Jahren die Erhaltung und Beſoldung des 
Spinnlehrers zu uͤbernehmen. Die Dauer, auf welche dieſe Er⸗ 
haltung des Spinnlehrers feſtzuſetzen waͤre, duͤrfte vielleicht auf 
5 oder 10 Jahre feſtgeſetzt werden, und da ohnehin eine Reihe 
von Jahren die Flachspraͤmienvertheilung Statt finden fol, fo duͤrfte 
dieſe auf dieſe Zeit feſtgeſetzt werden, damit dieſe zwei Unternehmen, 
ſo zu ſagen, Hand in Hand ihren Zweck verfolgen. Der Obrig⸗ 
keit oder dem Magiſtrate waͤre ganz frei zu ſtellen, wie fie dieſen 
Spinnlehrer ſalariren wolle; nur müßte derſelbe für das ganze Jahr 
beſoldet ſein, um in den Wintermonaten den Unterricht in der 
Spinnſchule zu leiten, in den Sommermonaten dagegen wieder den 
Anbau des Flachſes und alles uͤbrige damit in Verbindung Ste⸗ 
hende praktiſch lehren zu koͤnnen, da ſich vermuthen laͤßt, daß, da 
ſich ſo viele Obrigkeiten zum Beſten ihrer Unterthanen ohne alle 
Aufforderung und aus bloßem Patriotismus herbeiließen, ſo bedeu⸗ 
tende Opfer zu bringen, und die Errichtung und Erhaltung ihrer 
Spinnſchulen ganz aus Eigenem zu beſtreiten, fie dieſes dann noch 


fortfegen würden, wenn fie ſehen möchten, daß eine hohe Regierung 
dieſes Unternehmen zu unterſtuͤtzen Willens iſt. Das Lokal zu 
der Spinnſchule waͤre immer von der Gemeinde zu geben, und da 
gewoͤhnlich jede Gemeinde ihr Gemeindehaus beſitzt, fo koͤnnte das 
dazu verwendet werden; ſollte ſie aber kein Gemeindehaus haben, 
oder darin der Gemeindebote oder Todtengraͤber wohnen, wie es ſo 
häufig auf dem Lande der Fall iſt, fo müßte ein ſolches Lokal aus 
den Gemeindeeinkuͤnften beſtritten werden. Da die Miethe fuͤr ein 
ſolches Lokal gewohnlich nur 6 oder 8 Fl. K.⸗M. beträgt, fo wird 
wol gewiß jede Gemeinde fo viel Gemeindevermoͤgen haben, um das 
zu beſtreiten, um ſo mehr, als nach meinem weiter unten folgen⸗ 
den Vorſchlage in jeder Gemeinde die Spinnſchule nur durch ein 
Jahr zu verbleiben haͤtte. Zur Heizung der Spinnſchule, wozu 
beiläufig zwei Klafter Holz benöthigt werden, waͤre ebenfalls die 
Obrigkeit aufzufordern, dieſelben zu geben. Was nun die Spinn⸗ 
ſchulrequſſiten betrifft und welche beilaͤufig in einer Schule aus 30 
Spinnraͤdern, 2 Paar Hecheln, den erforderlichen 10 bis 12 Stuͤck 
Ribbledern, eben fo viel Ribbmeſſern, dann einigen Klögen von har⸗ 
tem Holze nebſt den dazu erforderlichen Schlägen, um den Flachs 
zu pochen, beſtehen, fo hätte die Beiſchaffung derſelben die hohe 
Staatsverwaltung zu uͤbernehmen. 

Dieſe Spinnſchulrequiſiten, wie ſie hier beſchrieben, kommen 
beiläufig auf 160 bis 180 Fl. K.⸗M. zu ſtehen. Nehme man 
nun an, daß in Boͤhmen 20, hoͤchſtens 30 Spinnſchulen zum 
Verſuche im Anfang errichtet wuͤrden, ſo wuͤrde die Anſchaffung 
dieſer Spinnſchulrequiſiten in allen Spinnſchulen im erſten Falle 
bei 20 Spinnſchulen 3200 Fl. und im zweiten Falle bei 30 
Spinnſchulen 4800 Fl. K.⸗M. betragen. Uebrigens dauern ſolche 
Spinnſchulrequiſiten wenn ſie einmal angeſchafft ſind, durch viele 
Jahre. Sollten dieſe Spinnſchulrequiſiten bei einer beſtehenden 
Spinnſchule vorhanden ſein und die Obrigkeit dieſelben der Spinn⸗ 
ſchule belaſſen wollen, jo koͤnnte der von der hohen Staatsverwal— 
tung fuͤr dieſe Schule entfallende Betrag auf etwas Anderes ver⸗ 
wendet werden, z. B. für die Miethe des Lokals, fuͤr das Holz 
zur Beheizung u. ſ. w. Die Dauer der Spinnſchule, wo ge⸗ 
ſponnen und der Unterricht im Spinnen und der Zubereitung des 
Flachſes zu ertheilen wäre, hätte nur die Wintermonate durch zu 
beſtehen, und zwar der Art, daß den 1. November die Spinnſchule 
eröffnet und mit dem 1. Mai geſchloſſen und zugleich an dieſem 
Tage die Pruͤfung uͤber das in der Spinnſchule Gelehrte abzuhal⸗ 
ten waͤre. Zweimal in der Woche waͤre vom Spinnlehrer ſeinen 
Schuͤlern theoretiſch der Anbau des Flachſes u. ſ. w. zu lehren, 
in den Sommermonaten ihnen das Praktiſche zu zeigen. Dieſem 
praktiſchen Unterrichte beizuwohnen, wären aber auch die Beſitzer 
der Ruſtikalwirthſchaften und wer ſich ſonſt noch mit dem Flachsbau 
abgibt, aufzufordern. Die Spinnſchule haͤtte nicht immer in ei⸗ 
nem Orte zu verbleiben, ſondern ſie waͤre in der Art einzurichten, 
daß ſie jedes Jahr in einer andern Gemeinde eingerichtet wuͤrde, 
jedoch immer von dem naͤmlichen Spinnlehrer; denn da in jeder 
Gemeinde, wie ich ſchon erwaͤhnte, das Lokal leicht zu finden iſt, 
ſo wuͤrde dadurch, daß jedes Jahr in einer andern Gemeinde die 
Spinnſchule abgehalten wird, das was darin gelehrt wird auf 
dem Dominium ſich gut verbreiten. Auf jedem Dominium 
iſt immer nur eine Spinnſchule zu errichten; ſollte mit der Zeit 
die Errichtung mehrer gewuͤnſcht werden, ſo koͤnnte das dann 
ſchon eingeleitet werden. Aber nur die Jugend hätte die 
Spinnſchulen zu beſuchen, und zwar jene Kinder, die in den 
Elementarſchulen in der letzten Klaſſe ſind; alte Spinner und Er⸗ 
wachſene wären von der Spinnſchule auszuſchließen und nur dann 
der Zutritt ihnen geſtattet wenn ſie es ausdruͤcklich wuͤnſchen und 
der Raum der Spinnſchule es geſtattet. Der Beſuch der Spinn⸗ 
ſchule wäre fo einzuleiten, daß ein Theil der Kinder Vormittags 
und der andere Theil Nachmittags die Spinnſchule zu beſuchen 
hätte. Und da im Gebirge bei der Größe der Ortſchaften faſt in 
jedem Dorfe eine Schule ſich befindet, fo ließe ſich dieſes ſehr leicht 
vereinbaren. Ueber den Beſuch der Spinnſchule und die abgelegte 
Prüfung hätte dann das Kind ein Zeugniß zu erhalten. Das 
Garn, was die Kinder verſpinnen und wozu ſie ihren eigenen mit⸗ 
gebrachten Flachs zu verwenden haben, muß der Art und in dem 
Gewichte geſponnen werden, daß ſie dasſelbe auch mit Sicherheit 
an ihre Garnhoͤndler oder Weber oder zu ihren eigenen Leinwan⸗ 
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den verwenden konnen, da der Zweck der Spinnſchule nur iſt, fie 
gut ſpinnen zu lehren und ihnen die Zubereitung des Flachſes 
und das Uebrige beizubringen. Beſteht in einer Spinnſchule, wie 
es in ſehr vielen der Fall iſt, die Einrichtung, daß die Obrigkeit das 
arn abnimmt, es auf ihre Rechnung mit Schaden oder Vortheil 
verkauft und den Spinnern aus Wohlthaͤtigkeit für das Spinnen 
eines jeden Strähnes einen Spinnlohn bezahlt, und will fie dabei 
ferner verbleiben, ſo wird wol Niemand dagegen etwas einwenden. 
Zum Anfang waͤre hinreichend, wenn in den vier Kreiſen Böh⸗ 
ee und zwar nur in den gebirgigen Theilen des Leitmeritzer, 
Ben auer, Bidſchower, und Königgräger 20, hoͤchſtens 30 Spinn⸗ 
5 len errichtet wuͤrden. Beſonders aber waͤre darauf zu ſehen, 
11 in allen Spinnſchulen das Verfahren gleichfoͤrmig wäre, d. h. a) der 
af und die Kultur, b) die Wafferröfte, und c) das Zubereiten und 
b as des Flachſes gelehrt würde. So Nadherny. In aͤhn⸗ 
9 5 90 eiſe könnte man auch in Sachſen die Spinnſchulen weiter 
n 7 die hie und da nach einem anderen Syſtem in Entfal⸗ 
175 Ab find. In Sachſen glauben wir hauptſaͤchlich, daß 
Fin in ehen auf die Erzeugung von feinen Geſpinnſten gerichtet 
15 7 da es uns in unſerer Leinweberei und Damaſt⸗Manufak⸗ 
% eineswegs an Verwendung von feinen Garnen fehlen wird. 
110 in Preußen breiten ſich die Spinnſchulen aus. Als eine be⸗ 
Biere ermunternde Notiz in Bezug auf ihre Anlegung moͤge 
15 die Mittheilung noch eine Stelle finden, daß jaͤhrlich aus den 
Boden Kreiſen Ravensberg und Minden für etwa 800,000 
Sn 1 „Flachs⸗Handgeſpinnſt nach England geht. Das 
niger 1 0 hat einen Vorzug vor dem Maſchinengeſpinnſt, we⸗ 
für ſehr 5 auf Haltbarkeit als auf Glanz, und dieſer kann 
aa hen dieß Glen abrkate ſchlechterdings nicht entbehrt werden, 
pen 4 5 lanz das kennzeichnende und auszeichnende vor 
Hau aumwolle iſt, die, gut gefertigt, häufig ebenſoviel 
altbareit haben, als Gewebe aus ſchlechtem Flachs⸗Maſchinen⸗ 
garn, mit welchem Deutſchland allerdings uͤberſchwemmt wird. 
— 


T Denkſchrift 
des böhmiſchen Gewerbe ⸗ Vereins, 


über den Anſchluß Oeſterreichs an den dentfchen 
Bollverein. 

(Fortſetzung aus Nr. 15.) 

= Eiſen⸗Induſtrie. 
an hat in der alten Zeit die Wichtigkeit des Eiſens für 
8 menſchliche Geſellſchaft dadurch 1 daß Pflug 15 
Schwert von Eiſen ſeien, für Krieg und Frieden das Eifen alfo 
ein unentbehrliches Material ausmache. In neuerer Zeit iſt aber 
die Anwendung des Eiſens eine fo allgemeine geworden, daß kein 
Wa Induſtriezweig nun mehr geeignet iſt, auf die Nazional⸗ 
5 1 und den Nazional⸗Wohlſtand einen größeren Einfluß 
ber se 5 95 Eiſen⸗ Industrie, beſonders nachdem ſie zugleich 
Größe als Saba vorzuͤglichſten Manufakturen bildet. Englands 
in et beruht ganz beſonders auf feiner koloſſa⸗ 
Rede am 6 FRE und darum war es in Peel's beruͤhmter 
51 15 1 55 1846 für die Einführung eines Schutzoll⸗ 
Aten DER, zerpunkt feiner Argumentazionen, wo er ausrief: 
„Englands Induſtrie brauche keine Konkurrenz zu ſcheuen, ſie ſtuͤtzt 
ſich auf natürliche Vorzüge: auf Englands reiches Erz: und Koh: 


lenlager und einer daraus herv ; 
ee hervorgegangenen ungeheuren Eiſen⸗ 
ft über dern wir auf Oeſterreichs Eiſen⸗ Induſtrie, ſo finden wir 


alle Provinzen, mit Ausnahme von Dalmazien, des Küͤſten⸗ 
1 eo Venedig, ausgedehnt, und außer England Aue 1 1 
ea mehr auf dem Kontinent, welcher alle Mittel zur 
beflst, wie = einer großen Eiſen „Induſtrie in ſo reichem Maaße 
großen n denn neben reichen Erzlagern und einem 
gründet. Und en find feine Kohlen⸗ und Torflager noch uner⸗ 
0 Eiſenprod 1 trotz aller Mittel, die Oeſterreich beſitzt, iſt 

produkzion noch nicht auf der Höhe angelangt, daß fie 


den an ſie zu ſtellenden gerechten Anforderungen entſprechen koͤnnte. 
Wir haben zu theures Eiſen, keine Auswahl in tadelloſem Produkt, 
und die Erzeugung deckt nicht viel mehr als den einheimiſchen Be⸗ 
darf, waͤhrend Eiſen unter den Export⸗Artikeln in erſter Reihe 
ſtehen follte, 3 . 

Dieſe Unzulänglichkeiten der öſterreichiſchen Eiſen⸗Produkzion 
find auch die Urſache, daß die Maſchinenbau⸗Anſtalten in Oeſter⸗ 
reich noch keinen feſten Fuß faſſen konnten, was um ſo mehr zu 
beklagen iſt, nachdem dadurch unſere Fabriken genöthigt worden 
find, den groͤßten Theil ihres Maſchinenbedarfs vom Auslande zu 
beziehen, weßhalb Fabriks-Unternehmungen, die auf ein großes 
Maſchinenbeduͤrfniß vertiefen find, nicht nur bet itend koſtſpieliger 
geworden, ſondern es iſt der Volksthaͤtigkeit auh die Gelegenheit 
zu einem belangreichen Verdienſte entgangen. Fabriks⸗Unterneh⸗ 
mungen wie die beruͤhrten, koſten in Oeſterreich, weil die Maſchinen 
vom Auslande bezogen werden muͤſſen, 25 Prozent mehr wie in 
England, und in dieſem Unterſchiede liegt öfter die Urſache, daß 
unſere Induſtrie gegen die Konkurrenz Englands nicht mit Erfolg 
anzukaͤmpfen vermag. 


Nach dem Urtheile aller Sachverſtaͤndigen kann Oeſterreichs 
Eiſen⸗Produkzion auf das Vierfache feiner gegenwaͤrtigen Produk: 
zion gebracht werden, ohne eine Erſchoͤpfung der Erze und Brenn⸗ 
ſtoffe bei zweckmaͤßiger Benutzung befürchten zu müffen, Den volks⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen geſchah daher ein großer Eintrag, daß 
die Eiſen⸗Produkzion Oeſterreichs noch nicht viel mehr als zirka 
23 Millionen Str. umfaßt, und daß auf den Export davon nur 
zirka 59,000 Zir. Guß- und Schmiedeeiſen, 96,379 Ztr. Stahl, 
zirka 1000 Ztr. Eiſenblech und Eiſendraht und 88,000 Ztr. Eiſen⸗ 
waaren, als Zeug: und Hammerſchmied⸗Erzeugniſſe, Schwarzſchmiede⸗ 
arbeit und Eiſengeſchirr, und ungefaͤhr 4000 Ztr. Zeug⸗ und Zirkel⸗ 
ſchmiedearbeit, daher im Geſammtgewicht 267,379 Ztr. im Jahre 
1846 gekommen find, waͤhrend Englands Eiſen-Export im Jahre 
1846 gegen 300,000 Tonnen oder 6 Millionen engliſche Zentner 
umfaßt hat. 

Fragen wir nach der Urſache des wenig befriedigenden Zuſtan⸗ 
des der öͤſterreichiſchen Eiſen-Produkzion, fo koͤnnen wir fie nur 
in dem Umſtande ſuchen, daß dieſer unentbehrlichſte aller Induſtrie— 
zweige in Oeſterreich nicht allein prohibirt, ſondern bisher eigentlich 
monopoliſirt geweſen iſt, und weil hiervon 3 Theile der Staat, den 
Ueberreſt aber mit geringer Ausnahme unſere großen Grundbeſitzer 
inne haben. Man hat die Eiſen-Produkzion in Oeſterreich in der 
Regel lange Zeit und auch heute noch theilweiſe nur als ein Mittel 
behandelt, um dadurch den Holzüberfluß zu verwekthen, und weil 
fie nicht der Zweck, ſondern nur das Mittel geweſen iſt, hat man 
ſichs bei der Eiſen-Produkzion bequem gemacht; ſie blieb trotz aller 
Mängel immer eine milchreiche Kuh fuͤr die Beſitzer und ihre An⸗ 
geſtellten, und es war darum kein Grund vorhanden, die Eiſen⸗ 
Erzeugung auf die Höhe der Zeit zu bringen und den Konſumen⸗ 
ten neben einem guten auch ein billiges Material zu liefern. 

Zur Begruͤndung dieſer Klagen führen wir an, daß der Ver: 
eins⸗Zollzentner engliſches gewalztes Stab⸗ und Schmiedeeiſen von 
3 bis 34 Zoll, bei Rundeifen von 6 Zoll breit, 14 Zoll bei Flach⸗ 
eiſen, und von 4 bis 31 Zoll bei Quadrateiſen frei ab Magdeburg 
ohne Vereins-Joll 5 Fl., daher der Wiener Ztr. 5 Fl. 33 Kr. 
und das Gußeiſen, als Röhren und Maſchinenbeſtandtheile, über 
50 Pfd. 24 Thlr. oder 4 Fl. der Wiener Ztr. koſten, waͤhrend in den 
Eiſen⸗Niederlagen Prags die erſten Sorten mit 8 bis 9 Fl. und die 
zweite mit 5 bis 6 Fl. bezahlt werden muß, daher ein Unterſchied 
von 40 Proz. im Preife ſtattfindet und doch nicht immer hinrei⸗ 
chend zur Auswahl vorhanden iſt. . 

In den geſchilderten ungenuͤgenden Zuſtaͤnden unſerer oͤſterrei⸗ 
chiſchen Eiſen⸗Produkzion liegt die Urſache, daß für dieſen Indu⸗ 
ſtriezweig aus einem Zollanſchluß an Deutſchland kein Heil in der 
erſten Zeit erwachſen kann, waͤhrend er, wenn er auf der Hoͤhe der 
Zeit ſich gehalten hätte, am allerwuͤnſchenswertheſten für ihn ſich 
herausſtellen muͤßte; denn werfen wir einen Blick auf die Einfuhr⸗ 
liſten des Zollvereins, fo finden wir, daß die Einfuhr aller Eifen- 
gattungen (keine Eiſenwaaren) im Durchſchnitte der Jahre 1844 
bis 1845, wo der Zoll von 14 bis 2 Thlr. dereits eingetreten 
war, pr. Jahr 1,308,638 Ztr. betragen hat, und nebenbei, und 
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zwar als ſehr beachtenswerth zur Beurtheilung der Verhaͤltniſſe der 
Eiſeninduſtrie im Zollverein, in der Einfuhr auch noch 922,048 
Ztr. Roheiſen erſchienen find, was den Beweis liefert, daß der 
Zollverband mit ſeinem Eiſenbedarf auf die Einfuhr von Auswaͤrts 
verwieſen iſt. 

Ruͤckſicht nehmend auf die geſchilderten ungenuͤgenden Zuſtaͤnde 
unſerer Eiſen⸗Produkzion, koͤnnte daher der boͤhmiſche Gewerbe⸗ 
verein trotz der ſich darbietenden Gelegenheit eines großen Eiſen⸗ 
abſatzes nach den deutſchen Staaten, fuͤr einen Zollanſchluß bei 
Eiſen vorlaͤufig noch nicht einrathen, aber er muß ſich im Intereſſe 
der einheimiſchen Eiſen-Konſumzion fuͤr die Zulaſſung fremden 
Eiſens gegen einen jedoch angemeſſenen Einfuhrzoll ausſprechen, 
weil die Volksthaͤtigkeit bei der Eiſenerzeugung eine ſehr bedeutende 
und beruͤckſichtigungswerthe iſt, anderſeits aber bei keinem andern 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe ein fo großer Unterſchied in den Preiſen 
gegen die ausländifchen zum Nachtheile einheimiſcher Konſumzion 
ſtattfindet, wie bei dem Eiſen. 

Jedoch werden auch in dieſem Falle die aͤrariſchen Eiſenwerke 
entweder durch Kauf oder Pacht an Private uͤbergehen muͤſſen, weil 
der Staat am allerwenigſten bei einem ſo unentbehrlichen Artikel 
ſich zu einem induſtriellen eignet, wo Menge, Guͤte und Billigkeit 
in der Erzeugung den Nutzen bedingt. Wir glauben endlich, daß 
der Staat aus dem Aufgeben der eigenen Regie von ſeinen Eiſen⸗ 
werken einen groͤßern Gewinn ziehen würde, als aus dem ſeitherigen 
eigenen Betriebe. 

Wir gehen nun zu einem der aͤlteſten Induſtriezweige Oeſter⸗ 
reichs, insbeſondere Boͤhmens, zur 


Glas: und Glaswaaren⸗Erzeugung 


uͤber. Es iſt eine bekannte Sache, daß Boͤhmen ſchon im vorigen 
Jahrhundert einen ausgebreiteten Glashandel nach allen Weltgegen⸗ 
den betrieb, ja gewiſſermaaßen den Glashandel beherrſcht hat. Boͤh⸗ 
men iſt auch ſchon von Natur zur Glasfabrikazion beſtimmt; es 
befigt neben niedrigen Arbeitsloͤhnen alle hierzu erforderlichen Roh⸗ 
ſtoffe, Kiesſand, Pottaſche, Thon, dann Kalk, Gips und Metall: 
Oryde als Fluß⸗ und Faͤrbemittel, fo wie einen großen Waldreich⸗ 
thum. 

Inzwiſchen auch in dieſem Geſchaͤftszweige blieb die Konkur⸗ 
renz nicht aus, beſonders ſeit die Geheimniſſe der Glas⸗Erzeugung, 
die früher im aus ſchließenden Beſitze der böhmifchen Glas huͤttenbeſitzer 
waren, auch auf andere Länder durch boͤhmiſche Glasarbeiter über: 
gegangen ſind, und iſt es in neuerer Zeit beſonders die belgiſche 
Glas⸗Erzeugung, welche, da ſie ſich als Brennſtoff nur der Stein⸗ 
kohlen und zur Schmelzung der Soda bedient, unſern boͤhmiſchen 
Erzeugniſſen auf allen fremden Maͤrkten, insbefondere aber auf den 
deutſchen eine ſehr ſchlimme Konkurrenz macht. 

Man nimmt gegenwaͤrtig die Erzeugung aller Glasartikel Oe⸗ 
ſterreichs im Totalwerthe mit 18 Millionen Fl. und einem Gewicht 
von 400,000 Ztr. an; hiervon entfallen auf Boͤhmen zirka 200,000 
Ztr. im Werthe von 11 Millionen Fl., und auf Venedigs Luxus⸗ 
arbeiten 24 Mill. Fl. 

Die Ausfuhr an Glas und Glaswaaren jeder Art umfaßte 
im Jahre 1846 einen Werth von 6,250,783 Fl., im Gewichte 
von 200,000 Ztr. und davon find 3 nach oder durch den deutſchen 
Zollverein gegangen. 

Es iſt alſo erwieſen, daß Boͤhmens Gas ‚Erzeugung und 
Glas» Handel vorzuͤglich auf einer belangreichen Ausfuhr beruht, 
und es braucht daher keiner weiteren Auseinanderſetzung, wie wuͤn⸗ 
ſchenswerth es ſei, daß ſich fuͤr Boͤhmens Glas⸗Handel die aus⸗ 
wärtigen Märkte moͤglichſt erweitern, weil insbeſondere die boͤhmiſche 
Glas- und Glaswaaren⸗ Erzeugung fuͤr die Volksbeſchaͤftigung von 
großer Wichtigkeit ift, 

Die von den boͤhmiſchen Glasfabrikanten eingelaufenen Gut⸗ 
achten ſprechen ſich uͤbereinſtimmend dahin aus, daß fie vor Bil: 
dung des Zollverbandes bedeutende Geſchaͤfte nach Deutſchland ge⸗ 
macht haben, weil die Leiſtungen der dortigen Fabriken unſere boͤh⸗ 
miſchen ſowol in der Qualität der Maſſe, als auch in der Aus⸗ 
führung geſchmackvoller Formen nachgeſtanden find. Von dem Au⸗ 
genblicke an aber, wo der Vereins⸗Eingangszoll des rohen, weißen 
Hohl⸗ und Tafel⸗Glaſes auf 3 Thlr., mit abgeſchliffenen Böden 
oder Raͤndern auf 44 Thlr., des geſchliffenen auf 6 Thlr., und 


endlich des farbigen geſchliffenen, gefchnittenen oder vergoldeten Hohl⸗ 
Glaſes auf 10 Thlr. pr. Itr. feſtgeſetzt worden iſt, habe der Abs 
ſatz ſich ſehr verringert und der Verluſt ſei dadurch noch bedeuten⸗ 
der geworden, weil die vereinsländifchen Fabriken boͤhmiſche Arbeiter 
und geſchaͤftskundige Maͤnner an ſich zu bringen wußten und da⸗ 
durch ihre Fabrikazion vervollkommt haben. Die geſammten Gut⸗ 
achten ſprechen ſich bei Glas und Glaswaaren für einen Anſchluß 
Oeſterreichs an den Zollverein aus; ſie rechnen dann auf einen 
bedeutenden Abſatz in die deutſchen Laͤnder. 

Der boͤhmiſche Gewerbe: Verein erklaͤrt ſich daher dahin: daß 
für die öſterreichiſche, insbeſondere boͤhmiſche Glas⸗ und Glaswaaren⸗ 
Erzeugung ein Anſchluß an den deutſchen Zoll⸗Verein ſicher dann 
Vortheil bringen wird, wenn die Einfuhrzoͤlle, wie fie im Zoll⸗ 
Verein jetzt beſtehen, gegen die Glaserzeugung außerdeutſcher Staa⸗ 
ten aufrecht erhalten werden. 

Unter. Oeſterreichs, insbeſondere wieder Boͤhmens durch Lage 
und Natur bevorzugteſte Induſtrie gehoͤren die 


Thon: und Erdwaaren, 


denn alle hierzu nöthigen Rohmaterialien find in reicher Fuͤlle ber 
ſonders in unſerm Boͤhmen vorhanden. 

Wir nehmen in unſern Betrachtungen daruͤber ganz Umgang 
von der Ziegelbrennerei, den gemeinen Thonwaaren und den Schwarz⸗ 
geſchirren, weil ſie in der Regel da in den Konſumo uͤbergehen, wo 
ſie erzeugt werden; dagegen ſoll die Erzeugung der Graphit⸗Thon⸗ 
waaren, der beſſern Gattung glaſirter Thonwaaren, des Fayence, 
Steinguts und des Porzellans den Gegenſtand einer naͤhern Pruͤfung 
bilden. Die Schaͤtzungen uͤber den Werth der ganzen Fabrikazion in 
Thon⸗ und Erdwaaren find wenig zuverlaͤßlich; wir wollen bloß die 
Bewegungen darin, wie ſie erſichtlich ſind, anfuͤhren. 

Nach dem Ausweis über Oeſterreichs Handel im Verkehr mit 
dem Auslande vom Jahre 1846 ſind in Rohmaterialien ausge⸗ 
fuͤhrt worden: 
zirka 38,000 Ztr. Graphit, 


40,000 = gemeiner Thon und Toͤpfererde, 
11,000 = Porzellan und vom ſogenannten engliſchen Thon 
in fertigen Waaren, 
488 feuerfeſte Erzeugniſſe aus Graphit, 
9,355 - Steingut und Fayence, 
1,518 - Porzellan und glafirte Thonwaaren im Werthe 


von 49,548 Fl.; wogegen die Einfuhr fertiger Waaren beſtanden hat 
in 5,918 Ztr. feuerfeſten Erzeugniſſen aus Graphit, insbeſon⸗ 
dere Schmelztiegel, 
2917 - Steingut⸗Fahence und in glaſirten Thonwaaren 
im Werthe 46,474 Fl. 

Die Porzellan⸗Einfuhr iſt in Oeſterreich nicht geſtattet; was 
in den Zoll⸗Liſten erſcheint, find groͤßtentheils Muſter im Werthe 
von 11,415 Fl. und eine geringe Menge zollfreier Einfuhr für 
die fremden Geſandtſchaften. . 

Aus diefer Zuſammenſtellung geht hervor, daß Oeſterreich feis 
nen Bedarf in feuerfeſten Graphit⸗Erzeugniſſen (dieß ſind die Schmelz⸗ 
tiegel) groͤßtentheils aus Hafnerzell in Bayern einführt, welches 
dazu das Rohmaterial (den Graphit) von der Herrſchaft Krumau 
zum großen Theile bezieht; daß in Steingut die Ausfuhr um 
6,438 Zte. größer als die Einfuhr erſcheint, die Porzellan ⸗ Er 
zeugung den inlaͤndiſchen Bedarf ganz deckt und die glaſirten Thon⸗ 
waaren in der Aus⸗ und Einfuhr ſich ziemlich die Waage halten. 

Im Allgemeinen wäre alſo die Thon» und Erdwaaren⸗Er⸗ 
zeugung Oeſterreichs noch in der angenehmen Lage, den auswärti⸗ 
gen Markt entbehren zu koͤnnen. Die eingelaufenen Erklärungen 
von den Porzellan» und Gteingutz abrifanten lauten auch uͤber⸗ 
einſtimmend dahin, daß fie für ihre Erzeugniſſe fo lange als moͤg⸗ 
lich den einheimiſchen Markt zu behalten wuͤnſchen, von einem An⸗ 
ſchluſſe an den Zollverein kein beſonderes Heil erwarten, da die 
Steingut⸗ und Porzellan Erzeugung dort auf einer hohen Stufe 
der Vollkommenheit ſteht und die Produkzion den einheimiſchen Ber 
darf daſeldſt uberſteigt, — was wir dadurch beſtaͤtigt finden, nach⸗ 
dem Dieterici die Mehraus fuhr der Thon⸗ und Erdwaaren 
in der Tarifsperiode 1843 bis 45 angibt mit 

15,735 Str. weißes Steingut, 

1,734 - bemaltes⸗ 
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2,675 Ztr. weißes Porzellan, 
1445 - farbiges E 
im Geſammtwerthe von 800,000 Thlr. 

Wir dürfen inzwiſchen doch nicht unbeachtet laſſen, daß wenige 
Steingut⸗ und Porzellan: Fabriken des Zollverbandes fo günftig in 
Betreff des Brennſtoffes und der Rohmaterialien gelegen find, wie 
der größte Theil unſerer boͤhmiſchen Fabriken. Insbeſondere findet 
dieſes ſeine Anwendung bei jenen Etabliſſements, welche in der Ge⸗ 
gend von Carlsbad ſich befinden; denn daſelbſt iſt, neben billigem 
Brennmaterial, Porzellan⸗Erde, Feldſpath, Quarz und Thon in 
reicher Fuͤle und vorzüglicher Güte vorhanden — Vorzüge, die 
insbeſondere bei einer Fabrikazion, bei welcher das Gewicht der 
Rohmaterialien von großer Bedeutung iſt, geeignet wären, die böͤh⸗ 
miſche Steingut⸗ und Porzellan⸗Erzeugung konkurrenzfaͤhig mit der 
des Zollverbandes zu machen. 

„Unter Beruͤckſichtigung diefer natürlichen Vorzüge kann der 
döhmiſche Gewerbverein aus einem Anſchluß an den deutſchen Zoll. 
verein für unſere Thon: und Erdwaaren, insbeſondere Steingut 
und Porzellan keine Gefahren erſehen. — Einige unſerer hervor⸗ 
ragendſten boͤhmiſchen Porzellan⸗Fabrikanten ſprachen ſich auch in 
dieſem Sinne aus, und befuͤrchten nur, daß beſonders unſerem Lu⸗ 
rus-⸗ Porzellan trotz der hohen Vollkommenheit, in welcher es auch 
bei uns geliefert wird, durch die Vorliebe unſerer einheimifchen 
Konſumenten für auswaͤrtiges Erzeugniß wenigſtens in der erſten 

eit nach einem Anſchluſſe ein großer Eintrag gemacht werden 
dürfte, wogegen jedoch unſer böhmifches weißes Porzellan zuver⸗ 
läſſig einen bedeutenden Markt in den Ländern des Zollverbandes 
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nden wuͤrde. 
Unter die wichtigen Zweige öſterreichiſcher Industrie gehört auch 


die Papier⸗Fabrikazion, 


und fe verdient um fo mehr Berückſichtigung, weil man bei keinem 
andern Erzeugniſſe ſo ſehr auf eine Zunahme im Verbrauch rech⸗ 
nen kann, wie beim Papier. Oeſterreichs Papier: Fabrikazion hat 
bereits eine ſolche Ausdehnung erlangt, daß ſie den einheimiſchen 
Papierbedarf bis auf einige feine Sorten nicht nur deckt, ſondern 
Papier als Export⸗ Artikel bereits eine große Wichtigkeit hat; denn 
im Jahre 1846 erſchienen in der Ausfuhr 

59,371 Ztr. gemeines geleimtes und ungeleimtes, als: Schrenz, 

Concept⸗, Kanzlei⸗ und Notenpapiere, 
710 feiner Papiere und 

1,918 -W Pappendeckel, 
wogegen die Einfuhr als weſentlich nur in 1,070 Zten. feiner 
Papiergattungen beſtanden hat. 

Von der Ausfuhr kommen 10 Theile auf die Türkei und die 
Seeausfuhr über Trieſt und Venedig, und . auf die Staaten 
des Zollvereins. Alle eingelaufenen Gutachten der einheimifchen 
Papier: Fabrikanten ſtimmen darin uͤberein, daß vor Bildung des 
deutſchen Zollvereins ein ſehr großes Geſchaͤft mit böhmifhen Pa⸗ 
pieren nach den teutſchen Staaten gemacht worden iſt, daß ſie aber 
letzt außer Stand find, dahin einen Abſatz zu erringen, weil die 
Papiereinfuhr im Zollverbande mit einem Zoll von 1 bis 10 Thlr. 
je nach den Gattungen belegt iſt. 

Nach Dieterici betrug die Einfuhr aller Papiergattungen im 
Zollverein in der Tarifs⸗ Periode 1843 — 45 mit Ausnahme der 
Tapeten und Buchbinder⸗ Arbeiten nur 

7,540 Str. und es erſcheinen überhaupt als Mehreinfuhr nur 

1,006 graues Loſch⸗ und Packpapier, waͤhrend die Mehr⸗ 

Ausfuhr in dieſer Periode betragen hat: 

1,589 - ungeleimtes ordinäres Druckpapier, 
8,621 - alle andern Papier⸗Gattungen, was beweiſt, daß 
Er Zolwerbande der einheimiſche Papierbedarf durch die einheimiſche 
1 Fr bereits gedeckt wird, und es zweifelhaft macht, ob der 
915 Zender böhmifcher Papier⸗Erzeugniſſe nach den Staaten 
air Acht 0 wird ermöglicht werden koͤnnen; denn es darf nicht 
bela en affen werden, daß bei einem Anschluß an den Zoll 
ren „der Begünstigung öͤſterreichiſcher Papier⸗Fabrikazion, 
ee Ai 16 Strazzen oder Hadern⸗Aus fuhr“, mit 
10 10 u 2 iefe dann ſicher in großer Menge wegen ihrer Bit: 
gkeit nach Deutſchland ausgefuhrt werden und daraus eine Ver⸗ 


theuerung des Rohmaterials für unſere einheimiſchen Papier » Fa- 


brikanten unbezweifelt hervorgehen würde. 


Inzwiſchen Rückſicht nehmend auf die eingelaufenen Gutachten 
und anderweitig eingezogenen Erkundigungen hält der boͤhmiſche 
Gewerbverein einen Anſchluß an den Zollverband für unſere einheimiſche 
Papier » Fabrikazion in den ordinaͤren und Mittel» Gattungen Pas 
pier für nicht gefährlich, fuͤrchtet aber ſchlimmere Ruͤckwirkung auf 
die einheimiſchen feinen Zeichnen⸗ und Druckpapiergattungen, nach⸗ 
dem dieſe vollkommener in den Fabriken des Zollvereins erzeugt 
werden. 

Insbeſonders glauben wir, daß ſich die Hoffnungen unſerer 
boͤhmiſchen Buͤttenpapiermacher, die weniger der Zollverein, als viel⸗ 
mehr die Einführung der Maſchinenpapier-Fabrikazion in ihrer 
Thaͤtigkeit gehemmt hat, auf einen Abſatz in die Staaten des Zoll⸗ 
vereins ſchwerlich realiſiren wuͤrden; denn auch daſelbſt iſt der Ges 
brauch des Maſchinen-Papiers bereits ſo vorherrſchend wie in 
Oeſterreich geworden, und nur die Erzeugung von Pappen, baſirt 
auf die Ausfuhr nach Deutſchland, duͤrfte ein lohnender Erwerb fuͤr 
ſie bilden, weil daraus eine Fracht⸗Erſparung gegen den Strazzen⸗ 
bezug für den auswaͤrtigen Papier: Fabrikanten reſultirt. 

Wir koͤnnen unſere Betrachtungen uͤber Papier nicht ſchließen, 
ohne einen Blick auf unſere Papiertapeten⸗Fabrikazion, auf die 
Buchbinder- Arbeiten zu werfen. — Wer die Leiſtungen beider 
Branchen im Zollvereine kennt, wird nicht zweifelhaft uͤber die Fol⸗ 
gen eines Anſchluſſes für unfere einheimiſchen Erzeugniſſe fein; es 
wird in Oeſterreich darin auch allerdings Vorzuͤgliches geleiſtet, al⸗ 
lein ſie werden von jenen des Zollvereins uͤbertroffen, und ein An⸗ 
ſchluß an den Zollverband würde ſicher nachtheilig auf die öſterreichiſchen 
Tapeten und Buchbinder⸗Erzeugniſſe zuruͤckwirken, zumal im Zoll: 
verein wegen der Vollkommenheit ſeiner Leiſtungen die Mehraus⸗ 
fuhr in der Tarifsperiode 1843 bis 45 betragen hat 

838 Ztr. Papier⸗Tapeten und 
1,376 = Buchbinderarbeit aus Papier und Pappe, — 
wogegen in der Ausfuhr Oeſterreichs im Jahre 1846 nur 
152 Ztr. Tapeten vorkommen und von Buchbinderarbeiten 
gar nichts erſcheint. 
In Betreff der Volksthaͤtigkeit iſt auch die Erzeugung von 


kurzen Waaren (Quinkaillerien), Stroh⸗, Nohr⸗ und 

Baſtwaaren, aſtronomiſche, chirurgiſche, mathema⸗ 

tiſche und andere Inſtrumente, Pelzwerk, Bürſten⸗ 

binderwaaren, Spielwaaren von Holz, Siebmacher⸗ 

waaren, Seilerarbeit, Wachsleinwand, Wachsmouſ⸗ 
ſelin und Wachstaffet 


von großer Wichtigkeit. Ueber den Umfang dieſer Erzeugniſſe liegen 
keine verlaͤßlichen Daten in Oeſterreich vor, und nur aus dem Aus⸗ 
weiſe über Oeſterreichs Verkehr und Handel mit dem Auslande im 
Jahre 1846 laͤßt ſich der Schluß ziehen, daß der Abſatz derſelben 
allein auf die Monarchie beſchraͤnkt iſt, nachdem weder in der Ein: 
fuhr noch Ausfuhr belangreiche Mengen vorkommen. Die Folgen 
eines Anſchluſſes an den Zoll⸗Verein auf dieſe Erzeugniſſe, vermö⸗ 
gen wir maaßgebend nur dadurch herauszuſtellen, daß wir den Ver: 
kehr in dieſen Artikeln im Zoll⸗Verein unterſuchen und finden, wie 
nach Dieterici in der Tarifsperiode 1843 bis 1845 durch⸗ 
ſchnittlich pr. Jahr eine Mehrausfuhr von 

23,85 1 Ztr. in Kurzwaaren (Quinkaillerien), 


849 = ⸗Stroh⸗ und Baſtgeflechten, 

2,147 = ⸗Inſtrumenten, aſtronomiſchen und aller Art, 
537 uͤberzogenen Pelzen, Muͤtzen u. dgl., 
933 »OBuͤrſtenbinder⸗ und Siebmacherwaaren, 
952 ꝑ᷑⸗„⸗Wachsleinwand, 

1,402 » = Wahsmouffelin und Wachstaffet; 


dagegen eine Mehreinfuhr von 
1,727 Str. an Strohmatten, Fußdecken aus Stroh u. Schilf, 


31 = 5 feinen Baſt⸗ und Strohhuͤten, 
489 = Pelzwerk, 2 . 
4,413 = = Seilerwaaren (dieſe groͤßtentheils aus Rußland) 


vorgekommen iſt. g . 
Aus diefen Bewegungen laͤßt fih nun der ſichere Schluß zie⸗ 
hen, daß bei allen vorbenannten Artikeln, wo die Arbeit eine Rolle 
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ſpielt, im Zoll⸗Verein eine bedeutende Mehrausfuhr vorkoͤmmt, wo⸗ 
gegen nur in den minder werthvollen Artikeln, wobei die Arbeit 
wenig belangreich iſt, eine Mehreinfuhr erſcheint, und wie demnach 
ein Anſchluß für die derartigen oͤſterreichiſchen Erzeugniſſe keinen 
Vortheil bringen wuͤrde, nachdem — wie wir gezeigt haben — 
im Zoll⸗Verein bereits mehr erzeugt wird, als der Verbrauch betraͤgt, 
und weil ſich endlich aus der bedeutenden Mehrausfuhr der Schluß 
ziehen laͤßt, daß die Erzeugung benannter Artikel im Zoll⸗Verein 
einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht haben muß, was 
ſich in Oeſterreich nicht vorausſetzen laͤßt; denn in keinem der an⸗ 
gefuͤhrten Artikel, wo die Arbeit in Anſchlag kommt, erſcheint eine 
belangreiche Ausfuhr. 

Um auch zu einem Urtheile uͤber die Folgen eines Zollan⸗ 
ſchluſſes auf unſere 


Bergwerks⸗ und Mineralwerks⸗Produkte, die che⸗ 
miſchen Erzeugniſſe und andern Fabriks⸗ Materialien 
und dahin einſchlagenden Fabrikate 
zu gelangen, eruͤbrigt uns wieder nur, die Bewegungen, wie ſie nach 
Dieterici im Zoll-Verein waͤhrend der Tariſperiode 1843 bis 
1845 vorgekommen ſind, anzufuͤhren. Wir finden, daß die Durch⸗ 
ſchnitts-Mehreinfuhr in einem Jahre im Zollverein betragen hat: 

3,439 Ztr. Alaun, 


2,200 = Kupfervitriol, 
19,920 = Eiſenvitriol. 
58,491 = gelbe, grüne und rothe Farbenerde, 
103,187 Soda, 
57,851 = Salpeter, 
111,415 = Schwefel, 
4,276 = Schwefelfäure, 
143,024 = DPottafche, 
20,627 Terpentin und Terpentinoͤl, 
3,122 = gemeine weiße Seife; 


dagegen erſchien eine Mehrausfuhr von 
19,323 Ztr. chemiſcher Fabrikate, 
4,044 Bleiweiß und Chlorkalk, 
15,815 - Schmalte und Menige, 

3,160 = Salzſaͤure. 

Halten wir dieſe Zahlen gegeneinander, fo läßt ſich fürchten, 
daß durch einen Anſchluß unſere einheimiſchen Fabrikate, ſo lange als 
fie das zu ihrer Fabrikazion benoͤthigte Salz vom Staate nicht fo 
billig wie im Zoll⸗Verein erhalten, und die Schmalten-Erzeugung 
allerdings durch eine ſtarke Konkurrenz etwas ins Gedraͤnge kom⸗ 
men dürfte. Im Allgemeinen aber kann der boͤhmiſche Gewerbe 
Verein einen Anſchluß für die angeführten Artikel aus dem Grunde 
für nicht gefährlich erachten, weil die Erzeugung der meiſten 
derſelben durch die Lage und die Natur in Oeſterreich nicht nur 
beguͤnſtigt wird, ſondern ſich eine bedeutende Geſchaͤftsausdehnung 
vorherſehen läßt, wenn die benannten Erzeugniſſe zollfrei in die 
deutſchen Staaten eingeführt werden koͤnnen. 

Unter die wichtigſten Induſtriezweige Oeſterreichs gehört die 


Leder⸗Fabrikazion, 


weil das Leder zu den unentbehrlichſten Beduͤrfniſſen gehört. Czoͤr⸗ 
nig veranſchlagt, daß der Geſammtwerth der Ledererzeugung in 
Oeſterreich im Jahre 1841 bereits 50 Millionen Gulden betragen 
hat, und wir koͤnnen, da deſſen Schaͤtzungen immer gut begründet 
find, den gegenwärtigen Werth, ohne zu irren, mit 60 Millionen 
Fl. annehmen, weil im Verhaͤltniſſe zu dem Jahre 1841 eine noch 
größere Progreſſton in der Einfuhr von rohen Haͤuten Statt ger 
funden hat; denn ſie betrug im Jahre 1841 uͤberhaupt 87,419 
Ztr., im Jahre 1846 aber ſchon 146,935 Ztr., ſtieg daher im 
Werthe von 4,654,220 Fl. auf 7,622,350 Fl. 

Wie bei allen Induſtriezweigen hat man auch bei der Leder⸗ 
Fabrikazion die Bahn des Fortſchritts und der Verbeſſerungen ein⸗ 
geſchlagen; jedoch hat man ſich im Ganzen in Oeſterreich von dem 
hergebrachten Verfahren noch nicht ganz losmachen koͤnnen, worin 
der Grund liegt, daß im Allgemeinen die oͤſterreichiſche Leder- Fa- 
brikazion noch nicht auf der Stufe der Vollkommenheit ſteht, wie 
in den Rheinlaͤndern, Belgien, Frankreich und England, und daß 


nicht nur in rohem, ſondern auch in fertigem Leder eine ſtarke Ein⸗ 
fuhr in Oeſterreich vorkommt; denn ſie betrug im Jahre 1846 — 
25,059 Ztr. im Werthe 1,820,460 Fl., wovon 499,970 Fl. auf 
Juchten kommen, obwol die Einfuhr mit einem Zoll von 25 Fl. 
für lackirtes, 15 Fl. für ſaͤmiſch gelbes, 10 Fl. für Juchten und 
endlich 8 Fl. 20 Kr. fuͤr alle uͤbrigen Sorten Leder pr. Ztr. be⸗ 
laſtet iſt. 

Die Ausfuhr aus Oeſterreich in fertigem Leder betrug da⸗ 
gegen nur 589,140 Fl., und nach Abrechnung dieſer Summe ftellt 
ſich eine Mehreinfuhr in Leder heraus von 1,231,320 Fl. im Werth. 

Wie gezeigt, zahlt Oeſterreich für rohes Leder an 
das Ausland 7,622,350 Fl. 
rechnen wir davon die Ausfuhr, groͤßtentheils Bock, 

Ziegen⸗, Schaf- und Kalbfelle ꝛc. ab, mit. 498,910 
fo vermindert ſich dieſe Summe auf 7,123,410 Fl. 
und nach Zuſchlag des fuͤr das eingefuͤhrte 

Leder gezahlten Betrages von 
beträgt die Zahlung Oeſterreichs für Rohhaͤute und 

Leder an das Ausland... 8,354,760 Fl. 


In einer guͤnſtigern Lage für die volkswirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen erſcheint uns dagegen die Leder-Fabrikazion im Zollverein; 
denn nach Dieterici betrug im Durchſchnitte der 3 Jahre 1843 
— 45 die Mehrausfuhr fertigen Leders 1,670,298 Thlr. oder 
2,505,447 Fl. im Werth, wodurch ſich unſere Behauptung bes 
gruͤndet, daß die Leder-Fabrikazion im Zollverein auf einer hoͤhern 
Stufe der Vollkommenheit ſich befindet. 

Nach dieſem Zifferergebniß glaubt ſich der boͤhmiſche Gewerbe⸗ 
Verein dahin erklären zu muͤſſen, daß ein Anſchluß Oeſterreichs an 
den Zoll⸗Verein für unſere einheimiſche Leder-Fabrikazion Nachtheile 
bringen wuͤrde, da dieſe noch nicht befähigt iſt, mit den Zollvereins⸗, 
insbeſondere rheinlaͤndiſchen Lederfabriken in Konkurrenz zu treten, 
zumal ſich dieſe in Betreff der Anſchaffung des rohen Leders in 
keiner unguͤnſtigern Lage als unſere Fabriken befinden. 

An die Lederfabrikazion reihen wir die 


Handſchuh⸗Fabrikazion, 

an, die insbeſondere in Prag eine hohe Stufe der Vollkommenheit 
erreicht hat, wodurch Handſchuhe bereits ein Export-Artikel ge⸗ 
worden ſind. Das eingelaufene Gutachten eines vorzuͤglichen Hand⸗ 
ſchuh-Fabrikanten in Prag ſpricht ſich fuͤr einen unbedingten An⸗ 
ſchluß in Betreff feines Fabrikates an den Zollverein aus; er er: 
wartet davon, inſofern der Einfuhrszoll im Zollverbande mit 22 Thlr. 
pr. Ztr. aufrecht erhalten wird, eine bedeutende Geſchaͤfts-Ausdeh⸗ 
nung für die öfterreichifche Handſchuh-Fabrikazion, weil dieſelbe im 
Zollvereine noch zu keiner ſolchen Vollkommenheit, wie in Oeſter⸗ 
reich, wo das hinreichend vorhandene Rohprodukt — die Ziegenfelle 
— viel dazu beiträgt, gediehen iſt, welcher Anſicht der böhmifche 
Gewerbe-Verein beiſtimmt. 

Ein gleiches Verhaͤllniß wie bei der Handſchuh-Fabrikazion 
kommt auch bei der 


fertige 
1,231,320. 


Hut⸗Fabrikazion, 


vor, wenn auch von dem im Jahre 1846 ausgeführten 170,671 
Stuͤcken nur 1194 Stuͤck auf den Zoll⸗Verein kommen, fo tragen 
an dieſer geringen Ausfuhr nur die hohen Zollvereinszoͤlle von 30 
Thlr. pr. Str. die Schuld; ohne dieſelben wuͤrde ſicher ein bedeu⸗ 
tendes Geſchaͤft, beſonders in Filzhuͤten, nach den Zollvereinsſtaaten 
Statt gefunden haben; denn allgemein iſt es bekannt, daß die Hut⸗ 
fabrikazion in Oeſterreich in vollkommener Weiſe „ausgeübt und nur 
von der Pariſer übertroffen wird, daher der boͤhmiſche Gewerbe: 
Verein in Betreff unſerer Hut-Fabrikazion einen Anſchluß an den“ 
Zoll⸗Verein fuͤr vortheilhaft erachtet. 8 

Unſere Betrachtungen über die einzelnen Industriezweige ſchlie⸗ 
ßen wir mit der Zucker⸗Erzeugung,) und theilen dieſe in die 

Kolonialzucker⸗Naffinerie und Nübenzucker⸗ 

Fabrikazion. 


Die Kolonialzucker⸗ Raffinerie wurde hervorgerufen und beſteht 
bisher noch, nur durch den Schutz des Staates; durch denſelben 
iſt ſie auch bereits zu einer ſolchen Ausdehnung gelangt, daß ſie 
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im Verein mit dem einheimiſchen Ruͤbenzucker den Bedarf Oeſter⸗ 
reichs vollkommen deckt; denn im Jahre 1846 ſind in Oeſterreich 
nur 3857 Ztr. Raffinade und 9119 Ztr. Zuckermehl für Private 
eingeführt worden, während die Einfuhr in rohem für die Raffine⸗ 
rien beſtimmten Zucker 582,024 Ztr. betragen hat. 

Obwol die Kolonialzucker⸗Raffinerie auf die Volksthaͤtigkeit 
einen geringen Einfluß nimmt, fo iſt es doch auch in volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung, da Zucker einmal einen unentbehrlichen Nah⸗ 
rungsſtoff bildet, und für Rohzucker im Durchschnitte der Jahre 
1815 —46 ungefahr 12 Millionen Gulden außer Land gingen, 
wuͤnſchenswerth, daß der Gewinn und die Koſten der Raffinirung 
dem Lande erhalten werden, um die Ausſtroͤmung des Geldes fuͤr 
Zucker nicht noch zu vermehren. 

In Betreff der Konkurrenz⸗Faͤhigkeit entſcheidet bei der Kolonial⸗ 
zucker⸗Raffinerie vor Allem die Oertlichkeit, wo fie ausgeuͤbt wird; 
denn wie bekannt gelangt der Rohzucker zur See nach Eur opa, 
und weil bei der Erzeugung die Arbeit von geringem Belange iſt, 
ſind jene Kolonialzuckerfabriken am allerkonkurrenzfaͤhigſten, die 
ihren Sitz in unmittelbarer Nähe der Sechoͤfen haben. 

Mit Ausnahme jener Kolonialzuckerfabriken, die in geringer 
Entfernung von Trieſt liegen, find alle öfterreichifchen Zuckerfabriken, 
insbeſondere die boͤhmiſchen, ſehr unguͤnſtig ſituirt; denn ſowol 
von Trieſt, als Hamburg und Bremen wird die ſchon an und fuͤr 


ſich hohe Fracht noch um 10 Proz. vertheuert, weil der rohe Zucker 


in ſchweren Kiſten verpackt in den Handel uͤbergeht. 

Noch weſentlicher werden aber unſere boͤhmiſchen Kolonial⸗ 
zuckerfabriken dadurch benachtheiligt, daß ſie ihren Rohzuckerbedarf 
von Hamburg oder Bremen beziehen, mit der Zufuhr auf die Elbe: 
ſchifffahrt verwieſen find und ſich deßhalb in der Regel Vorraͤthe 
für einen ſechsmonatlichen Winterbedarf einlegen muͤſſen, und hier⸗ 
durch in einen bedeutenden Zinſenverluſt verfallen. Nas vie ungüͤn⸗ 
ſtige Oertlichkeit unſerer oſterreichiſchen Kolonialzuckerfabriken iſt 
die Urſache, daß ein Anſchluß an den Zollverein unſere einheimiſchen 
Kolonialzucker⸗Raffinerien benachtheiligen müßte; denn ohne Ausnahme 
find die Fabriken des Zollvereins guͤnſtiger gelegen, weil fie ſich den 
Seehaͤfen naͤher befinden, und darum ſind unſere Kolonialzucker⸗ 
fabrifanten durchaus gegen einen Anſchluß an den Zollverband, ber 
ſonders wenn dieſem auch die Hanfeftädte beitreten ſollten; in dieſem 
Falle wuͤrde dieſe ganze Induſtrie nicht allein aus Böhmen, ſondern 
auch aus dem Innern Deutſchlands dahin uͤberſiedeln. 

Die Ruͤbenzucker⸗Erzeugung, eine Schoͤpfung der Neu⸗ 
zeit, iſt für Oeſterreichs volkswirthſchaftliche Intereſſen von viel gröͤ⸗ 
ßerer Wichtigkeit, als die Kolonialzucker⸗Raffinerie; ſie ſtuͤtzt ſich 
auf ein einheimiſches Rohprodukt, durch deſſen Gewinnung uͤberdieß 
der Ertrag des Bodens bedeutend geſteigert wird. Obwol die Ruͤben⸗ 
zucker⸗Fabrikazion in Oeſterreich erſt ungefähr 15 Jahre beſteht, 
fo hat fie doch ſchon eine ſolche Ausdehnung erlangt, daß jährlich 
bereits an 200,000 Ztr. Ruͤbenzucker erzeugt werden, daher mehr 
als der vierte Theil des oͤſterreichiſchen Zuckerbedarfs. Beruͤckſich⸗ 
tigt man die große Summe von 12 Mill. Gulden, welche fuͤr 
Rohzucker alljährlich aus Oeſterreich geht, und daneben das Urtheil 
razioneller Oekonomen, daß, ohne dem Koͤrnerbau Eintrag zu thun, 
Böhmen beinahe allein Boden genug beſitt, um fo viel Rüben zu 
bauen, daß daraus der ganze Zuckerbedarf Oeſterreichs erzeugt wer⸗ 
den kann: ſo muß man der Ruͤbenzucker-Fabrikazion ein gutes 
Gedeihen wuͤnſchen, zumal der Staat keine Kolonien beſißt, auf den 
Zuckerrohrbau keine Ruͤckſicht zu nehmen hat und mithin in der Lage 
iſt, der Entwickelung der Ruͤbenzucker⸗Fabrikazion die nöthige Auf: 
merklamkeit auch deshalb zu ſchenken, weil ſich damit endlich auch 
die fiskaliſchen Ruͤckſichten für den Staat recht wol vereinigen laſſen. 

Auch in Betreff der Volksthäͤtigkeit iſt die Ruͤbenzucker⸗Er⸗ 
$eugung von größerer Wichtigkeit, als die Kolonialzucker⸗Raffinerie. 
Erzen garechnet, daß 20 Zu. Rüben 1 Str. Zucker geben; zur 
8 1 der jetzt ſchon gelieferten 200,000 tr. Ruͤbenzucker find 

12 7 7 Wionen Ztr. Rüben erforderlich, und nachdem die Feld: 
arbeitskoſten für 100 Ztr. Ruͤben mit 10 Fl., die Fabrikazions⸗ 
Arbeitslöhne zaber mit 12 Fl. anzunehmen ſind, ſo entfallen von 
dem gegenwartigen Rübenbau, in 4 Millionen Ztrn. beſtehend, 
880,000 Fl. auf die Arbeit — ein Verdienſt, der um fo mehr 
Berückſichtigung verdient, weil er ſich nur unter die Tagarbeiter, 
fogenannte Taglöhner vertheilt. Weil es möglich iſt, in Böhmen 


allein den Kolonialzucker durch einheimiſchen Ruͤbenzucker zu erſetzen, 
muͤßte der Ruͤbenbau auf das Vierfache, das ſind 16 Millionen 
Ztr., gebracht werden; in dieſem Falle würde auf Arbeitsloͤhne von 
Ruͤbenzucker⸗Erzeugung 3,520,000 Fl. entfallen, welche mit 24 
Kr. K.⸗M. den Taglohn und 300 Arbeitstage aufs Jahr gerech⸗ 
net, 39,333 Tagarbeiter das Jahr uͤber befhäftigen würden, 

Auch in landwirthſchaftlicher Beziehung iſt eine Vermehrung 
des Ruͤbenbaues in Böhmen ſehr wuͤnſchenswerth; denn nicht allein, 
daß durch die Ruͤbenzucker⸗Fabrikazion ein vortrefflicher Futterſtoff 
gewonnen wird, ſo wirkt auch der Ruͤbenbau wegen der großen 
Sorgfalt, die derſelbe erfordert, auf die Verbeſſerung des Bodens, 
und das Ettraͤgniß des letztern laͤßt ſich hierbei nach dem Urtheile 
aller Sachverſtaͤndigen bei einem razionellen Vorgange auf das 
Vierfache gegen den Koͤrnerbau erhöhen. 

Ueber die Ruͤckwirkung eines Anſchluſſes Oeſterreichs an den 
deutſchen Zollverein auf unfere einheimiſche Ruͤbenzucker⸗Erzeugung 
glaubt der boͤhmiſche Gewerb⸗Verein ſich dahin ausſprechen zu muͤſ⸗ 
ſen, daß das Gedeihen derſelben zu allermeiſt von der Beſtimmung 
der Einfuhrszoͤlle auf Kolonialzucker abhängen wuͤrde. Bleiben dieſe 
in der gegenwaͤrtigen Weiſe aufrecht, dann erblicken wir in einem 
Anſchluß keine Gefahr für unſere Ruͤbenzucker⸗Fabrikazion, jedoch 
muͤßte der Ruͤbenbau noch mehr verbreitet und vervollkommt wer⸗ 
den, weil dieſe Induſtrie auch im Zoll⸗Verein, beſonders in den Ge: 
genden der Nieder⸗Elbe ſehr bedeutend dadurch geworden iſt, daß 
fie ſich auf ausreichendes und billigeres Rohprodukt wegen guͤnſti⸗ 
geren klimatiſchen Verhältniſſen und auf eine langjaͤhrige Spaten⸗ 
Kultur ſtuͤtzt, obwol der Bodenzins 3⸗, ja Amal theurer als bei 
uns iſt. 


Klein⸗ Gewerbe. 


In der Beurtheilung der gewerblichen Verhaͤltniſſe unſeres 
Böhmen unterſcheiden wir zwiſchen Kommerzial⸗ und den fogenann: 
ten Polizei⸗Gewerben. Wir koͤnnen uns nur mit den erſtern be⸗ 
faſſen, weil die polizeilichen Gewerbe, als: Baͤcker, Fleiſcher, Wirthe 
u. dergl. m. bei einem Anſchluſſe direkt nicht betheiligt ſind, und 
wollen dabei erwaͤhnen, wie bei den Kommerzial⸗Kleingewerben Boͤh⸗ 
mens im J. 1846, 680,311 Individuen beſchaͤftigt geweſen find, 
daher etwas mehr, als die bei der Landwirthſchaft Betheiligten, die 
im gleichen Jahre 672,955 Individuen betragen haben. 

Wenn man die Zuſtaͤnde des öſterreichiſchen Kommerzial-Ge⸗ 
werbzuſtandes mit jenem in den Zollvereinsſtaaten vorurtheilsfrei 
vergleicht, ſo gelangt man zu der ſchnellen Ueberzeugung, daß der 
Gewerbſtand daſelbſt auf einer hoͤhern Stufe der Intelligenz ſteht, 
ſich auf groͤßere Geldmittel ſtuͤtzt, als in Oeſterreich, und dies aus 
dem einzigen Grunde, weil dieſer einen beſſern, einen einſchlagenden 
Schulunterricht genoſſen hat. 

Es gehört unter die nicht kleinſten Sünden des alten Regi⸗ 
mes, daß in Oeſterreich für den eigentlichen Gewerbſtand (Hand⸗ 
werkerſtand) gar nichts geſchah, und dieſer im wahren Sinne des 
Wortes ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieb. Wir beſaßen keine in das ei⸗ 
gentliche Gewerbfach einſchlagende und für den Gewerbsbefliſſenen 
zugaͤngliche Schulen; ſogar dem Wandern in das Ausland zur 
beſſern Ausbildung ſtand ein Verbot entgegen und wurde nur hoͤchſt 
ſelten ausnahmsweiſe geſtattet. 

Man trat, kaum des Leſens und Schreibens kundig, in die 
Lehre, erlernte nur zur Nothdurft ſein Gewerbe, fand ſich ſelten 
veranlaßt, der beſſern Ausbildung halber wenigſtens die öſterreichi⸗ 
ſche Monarchie zu bereiſen; man zog es vor, raſch Meiſter zu 
werden, weil die Mittelmaͤßigkeit kein Hinderniß dabei war. 

Auf dieſe Art hat man ſich wie die Bienen vermehrt, das 
Handwerk hat aufgehört einen goldenen Boden zu beſitzen. 

Die gewerblichen Zuftände ſtellen ſich darum im Allgemeinen 
wenig befriedigend dar. Es iſt eine Thatſache, wir haben im X: 
gemeinen keinen vermoͤgenden und einen wenig intelligenten Kom⸗ 
merzial⸗Gewerbſtand; wir beſitzen allerdings einzelne ruͤhmliche Aus⸗ 
nahmen in unſern Hauptſtaͤdten, dieſe mildern aber die allgemeinen 
Zuſtaͤnde nicht, weil es nur Ausnahmen find. 

Im Ganzen bringt der Kommerzial⸗Gewerbeſtand bei allem 
Muͤdearbeiten nicht viel mehr als das Leben durch, und er muß 
ſich manchmal kaͤrglicher behelfen, als der gewoͤhnliche Tagloͤhner. 

Wir haben nachgewieſen, wie unſere Fabriks⸗Induſtrie oder 
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die Großgewerbe großentheils ſich auf einen Standpunkte befinden, 
um mit der Induſtrie des Zollvereins in Konkurrenz treten zu koͤn⸗ 
nen, wenn höhere Staatsruͤckſichten einen Zollanſchluß erheiſchen 
ſollten; allein mit derſelben Unparteilichkeit muß der boͤhmiſche Ge⸗ 
werbe⸗ Verein feine beſtimmteſte Ueberzeugung dahin ausſprechen, daß 
der oͤſterreichiſche, insbeſondere der boͤhmiſche Kommerzial⸗Gewerbe⸗ 
ſtand durchaus nicht in der Verfaſſung iſt, einen Zollanſchluß er⸗ 
tragen zu koͤnnen, weil er aus angefuͤhrten Gruͤnden in Betreff der 
Geldmittel und der Intelligenz von den Gewerben des Zollvereins 
überragt wird und dadurch konkurrenzunfaͤhig iſt. 

Ueberhaupt glauben wir, daß insbeſondere in unſern gewerb⸗ 
lichen Zuſtaͤnden das Haupthinderniß gegen einen Anſchluß vor⸗ 
handen iſt, und daß dieſe allein geeignet ſind einen Zollanſchluß zu 
verſchieben. Inzwiſchen ſo wie die gewerblichen Verhaͤltniſſe jetzt 
beſchaffen ſind, kann und darf es nicht bleiben; es fehlt insbeſon⸗ 
dere in unſerem Boͤhmen nicht an Fleiß, Thaͤtigkeit, Sparſamkeit 
und Geſchicklicheit, es iſt eine große individuelle Regſamkeit vorhan- 
den; der Staat hat daher die Pflicht, ſich dieſes talentirten, aber 
verwahrloſten Kindes anzunehmen. Er beginne vor Allem die Um⸗ 
bildung mit einem zweckmaͤßigen Schulunterricht, mache es zum 
Geſetz, daß dieſer der Aufnahme in die Lehre vorausgegangen ſein 
muß, er beſtimme die Pflichten der Lehrlinge und der Meiſter, er 
verweiſe den Gefellen feiner Ausbildung halber auf die Wander: 
ſchaft, ſtelle ſtrengere Bedingungen zur Erlangung des Meiſterrechts, 
als die ſeither uͤblichen unzureichenden Meiſterſtuͤcke, er ſchuͤtze die 
Zunftgerechtſame vor jedem Eingriff, uͤberhaupt er erlaſſe eine zeit⸗ 
gemaͤße Gewerbeordnung; er bilde einen Fonds, woraus ſich redliche 
Gewerbsleute gegen billige Zinſen Geld verſchaffen konnen, natürlich, 
ohne daß fuͤr den Darleiher dabei eine Gefahr obwalte. Und iſt 
dies einmal verwirklicht, dann wird der bisher verwahrloſte Gewerb: 
ſtand, das eigentliche Aſchenbroͤdel der Geſellſchaft, raſch zu einem 
ſolchen Manne heranwachſen, der, weil er von Jugend auf gekräf: 
tigt worden iſt, einen Kampf mit dem ſtarken Nachbar eingehen 
kann, ohne zu unterliegen, und der Staat hat ſich dann auch in 
ihm ſeine kraͤftigſte Stuͤtze herangebildet. 

(Fortſetzung folgt.) 


+ Neues Schiebventil. 


Die Skizze verfinnlicht ein Ventil, durch welches ein leichter 
Zugang des Dampfes in den Zylinder bewirkt werden ſoll. Das 
obere Ventil a iſt feſt und wird in ſeiner Stellung gehalten an den 
vier Ecken durch Vorſpruͤnge, welche an das Ventilgehaͤuſe befeſtigt 
werden. Dieſes Ventil liegt auf dem eigentlichen Schieber b, wel⸗ 
cher auf dem Zylinder ſelbſt gleitet. Durch dieſe Zuſammenſtellung 
wird ein Schubventil gebildet, welches den Dampf in doppelter 


Menge einlaͤßt. In der Zeichnung befindet ſich das Ventil im 
Mittelpunkte, und kein Dampf tritt in den Zylinder. Wird aber der 
Schieber b von links nach rechts gezogen, fo werden zwei Durch- 
gaͤnge offen fuͤr den Eintritt des Dampfes in den Zylinder an der 
rechten Seite. Die beiden 
Pfeile ober⸗ und unterhalb des 
Schiebers b werden dies ver⸗ 
deutlichen. Demnach wenn 
der Schlitz am aͤußerſten Ende 
des Schiebers unter dem ent⸗ 
ſprechenden Schlitz im feſten 
Ventile a iſt, dann wird der 
Dampf durch die beiden Ven⸗ 
tile in den Zylinder treten, 
wie der Pfeil es angibt, und 
zu gleicher Zeit wird der Schie⸗ 
ber b zum Theil die Zylin⸗ 
derdampfeintrittsoffnung frei 
gemacht haben, ſo daß nun Dampf in denſelben eindringen kann, wie 
beim gewöhnlichen Schieber. Daſſelbe findet ſtatt für die Ausſtroͤmung 
Seiten des Dampfes aus dem Zylinder. Die Austrittsoͤffnung iſt 
bei jedem Hub mit dem Schlitz am Ende der mittlern Ausſtroͤ⸗ 
mungsoͤffnung des feſten Ventils, und zu gleicher Zeit wird die 
mittlere Ausſtroͤmungsoͤffnung des Schiebers in Verbindung mit der 
Austrittööffnung des Zylinders gebracht, fo daß der Dampf durch 
zwei Ausgänge entweichen kann. Da es zuweilen vorkommt, daß 
Ventile dieſer Art ſtocken, ſo iſt dem Ventilgehäuſe ein kleiner Zy⸗ 
linder angeſetzt, in dem ein Kolben geht, der einen zu großen Dampf⸗ 
druck auf der Ruͤckſeite des Ventils aufhebt. Stocken die Ventile 
inzwiſchen nicht gleich, wenn die Maſchine in Thaͤtigkeit geſetzt wird, 
fo wird dies in der Folge nicht geſcheben. Es iſt Sorge zu tragen, 
daß man fie für die erſten beiden Tage gut einoͤlee. 


Techniſche Kluſterung. 


Vorzügliches Tintenrezept. Runge gibt zur Bereitung der 
vortrefflichen blauſchwarzen Kopirtinte folgendes ſehr einfaches Verfahren. 
Man koche 1 Pfd. Blauholz mit ſo viel Waſſer, daß man davon 10 Pfd. 
tiefdunkle Farbebrühe erhält. Dazu ſetze man 14 Quentchen gelbes chrom⸗ 
ſaures Kali, und die Tinte iſt zum augenblicklichen Gebrauch fertig. Alle 
Zuſätze, wie Gummi ꝛc. find ſchädlich, zu viel Kali macht die Tinte bräun⸗ 
lich. Dieſe Tinte macht keinen Bodenſatz, wird nicht dick und iſt ſtets 
ſchwarz. Die Schrift kann 24 Stunden ſelbſt im Waſſer liegen, ohne 
dick zu werden oder gar zu zerfließen. Verdünnte Säuren löſen ſie nicht 
auf. Auch greift dieſe Tinte die Stahlfedern nicht an, ſchützt ſie vielmehr 
vor dem Roſten. (Morgenſtern.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Friedrich Georg Wieck, 
techniſcher Geſchäfts-Agent 


empfiehlt ſich allen Fabrikanten, Technikern und ſonſtigen Geſchaͤftsleuten zu allen in's techniſche und induſtriell⸗geſchaͤft⸗ 
liche Fach einſchlagenden Aus kuͤnften, Beſorgungen und literariſchen Arbeiten, wie namentlich zu Nachweiſung , 
von Stellen, Geſchäften und dazu geeigneten Leuten, zu Kauf und Verkauf von Maſchinen; Maſchinenzeich⸗ 
nungen und Beſchreibungen; von Gewerbs⸗Näumlichkeiten und Anlageplätzen; zu techniſchen Anſchlägen, 
Berechnungen und Gutachten; Patententnahmen auf Erfindungen in Deutſchland, England und Frankreich 
zu Beſorgung der neueſten n N * 
pariſer Zeugmuſter, von Etiquetten und Karten aller Art in Kunſtdruck, ſo wie zu Kommiſſionsaufträgen 


für die 
Genaue Verbindungen an den Hauptplaͤtzen der Induſtrie und Technik, Kenntniß der Sprachen, 


8 


Wiſſenſchaften fegen ihn in den Stand, geneigte Auftraͤge auf das 


Adreſſe Dresden franco erbeten. 


Verlag von Nobert Bamberg. 


Leipzig und Chemnitz. 


Meſſe. 8995 
des Geſchaͤfts und der betreffenden 
Beſte und Prompteſte auszufuͤhren. Briefe werden unter ſeiner 


Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 


